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  GEHÖLZE
 VON A–Z


  Von Abelie bis Zypresse:
 1500 Bäume und Sträucher für jeden Garten


  3., aktualisierte Auflage

800 Farbfotos
 23 Zeichnungen


  Mit Beiträgen von Dorothea Haag
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      Betula pendula ‘Youngii’

    

  


  Vorwort


  Bäume und Sträucher sind nicht nur ein unverzichtbarer Bestandteil von Natur und Landschaft, sie sind auch die wichtigsten Gestaltungselemente im Garten.


  Gehölze bilden das Gerüst eines Gartens, sie umhegen ihn, schützen vor Einblicken und bilden Kulissen. Sie untergliedern und verbinden Gartenräume und bilden den richtigen Rahmen für Stauden und Sommerblumen.


  Kein anderer Pflanzentyp erreicht ein so hohes Alter wie die Bäume. Sie können viele Jahrzehnte an ihrem Standort stehen. Weil sich Bäume und Sträucher, im Gegensatz zu Stauden, nach einigen Standjahren nicht mehr oder nur mit einem hohen Aufwand verpflanzen lassen, muss der Pflanzplatz mit Bedacht gewählt werden. Er muss den Ansprüchen der Gehölze an den Boden und die Lichtverhältnisse genügen. Dies ist neben einer sachgerechten Pflege für eine langfristig gesunde und artgerechte Entwicklung der Gehölze von entscheidender Bedeutung.


  Die ersten Kapitel dieses Buches, verfasst von Frau Dorothea Haag, beschäftigen sich mit Fragen der Gartengestaltung. Neben allgemeinen Gestaltungsprinzipien werden typische Situationen im Garten angesprochen. Beispiele zeigen, wie sich mit Bäumen und Sträuchern einzelne Gartenbereiche gestalten lassen.


  Die darauffolgenden Kapitel befassen sich mit der Praxis der Gehölzpflege, angefangen bei der Pflanzung und den dazu notwendigen Bodenvorbereitungen bis hin zu artgerechten Schnittmaßnahmen an den verschiedenen Gehölztypen.


  Den weitaus größten Teil des Buches nimmt die Beschreibung von über 1500 Gartengehölzen ein: sommer- und immergrüne Laubgehölze, einschließlich Kletterpflanzen und Bambus, sowie Koniferen. Sie werden jeweils in der alphabetischen Reihenfolge ihrer botanischen Namen beschrieben, die deutschen Bezeichnungen sind dahinter vermerkt. Kennt man nur den deutschen Namen, findet man mithilfe des Registers leicht das entsprechende Gehölzporträt.


  Neben der Beschreibung der morphologischen Eigenschaften, dem Aussehen, werden jeweils Angaben zur Verwendung, zum geeigneten Standort, zur Pflege, zum Schnitt und zur Vermehrung der Gehölze gemacht. Zahlreiche Farbfotos vermitteln einen visuellen Eindruck der vorgestellten Gehölze.


  Es gibt unzählige Gehölzarten und -sorten, die unter mitteleuropäischen Klimabedingungen gedeihen können. Daher musste für dieses Buch eine Auswahl getroffen werden. Aufgrund meiner jahrzehntelangen Erfahrungen im Umgang mit Bäumen und Sträuchern habe ich vorzugsweise solche ausgewählt, deren Wuchsform, Belaubung, Blüten oder Früchte einen hohen Schmuckwert besitzen. Sie sind gleichzeitig aber auch robust und pflegeleicht und in Baumschulen oder Gartencentern leicht zu beziehen. Das gilt gleichermaßen für einheimische wie für fremdländische Arten, die den gleichen ökologischen Wert wie einheimische Gehölze besitzen. Neben langjährig bewährten Sorten sind auch neu eingeführte aufgenommen worden, die ebenfalls einen hohen Gartenwert besitzen und die eine weitere Verbreitung verdienen.


  Bei der Auswahl haben aber auch die Wuchshöhe und Kronenbreite eine wichtige Rolle gespielt. Deshalb wurden einige Großbaumarten nicht berücksichtigt. Die beschriebenen Arten und Sorten fügen sich in die üblichen Dimensionen unserer Hausgärten problemlos ein.


  Alle beschriebenen Gehölzarten und -sorten sind unter mitteleuropäischen Klimabedingungen, abgesehen von Extremstandorten, ausreichend frosthart.


  Allen Hobby- und Berufsgärtnern wünsche ich beim Umgang mit Bäumen und Sträuchern die gleiche Freude und Begeisterung, die mir bei meiner jahrzehntelangen beruflichen Arbeit mit Gehölzen, in der Baumschule sowie im Forstbotanischen Garten der Universität Göttingen, und in meinem eigenen Garten zuteil geworden ist.


  Andreas Bärtels


  Mit Gehölzen gestalten
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  Gehölze im Hausgarten


  Ein Garten verändert sich durch das Wachsen der Pflanzen in seinen Dimensionen, seinen Licht- und Schattenverhältnissen sowie seinen Farben ständig. Dadurch werden seine Proportionen, seine Wirkung und seine Stimmung beeinflusst. Am eindrucksvollsten vollzieht sich dieser Wandel bei den Bäumen, während sie sich vom winzigen Keimling über Jugend- und Reifestadium zur charakteristischen Altersgestalt entwickeln. Zudem verwandeln vor allem die Laubbäume ihr Gesicht wesentlich im jahreszeitlichen Wechsel.


  Im Wechsel der Jahreszeiten


  Das starre, filigrane, transparente und eher grafische Winterbild der Gehölze, das den Blick in weitere Räume freigibt, wird im Frühling von zarten Grün- und Blütenschleiern überdeckt und zum Sommer hin mehr und mehr verdichtet. Durch größere Blätter und „schwerere Farben“ tritt nun das Körperhafte der einzelnen Pflanzen deutlicher hervor. Im Herbst entsteht dann durch Früchte und Laubfärbung ein regelrechtes Leuchten im Garten. Rote, orange und gelbe Farbtöne drängen dunkelgrüne zurück. Schließlich kehrt nach dem Laubfall die Transparenz wieder. Der Jahreskreis schließt sich.
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      Beschützt und beschattet von Sträuchern und Bäumen: ein kleiner Sitzplatz.

    

  


  Der Umgang mit diesem jahreszeitlichen Wechsel und der ständigen Veränderung durch Wachstum bedeutet das Einbeziehen der Dimension Zeit. Gerade das macht das Gestalten eines Gartens ebenso schwierig wie spannend und reizvoll. Werden diese Veränderungen bewusst bei der Gartenanlage eingeplant, erlebt man Rhythmen und Höhepunkte im Jahresablauf. Glanzlichter können zu jeder Zeit, auch noch im November, aufleuchten. Wir müssen sie uns nur vor Augen führen, das heißt ins Bewusstsein und an den rechten Platz im Garten rücken. Voraussetzung ist die möglichst genaue Kenntnis der Wachstumsbedingungen und Wuchseigenschaften der Pflanzen sowie das Wissen um die Wuchskaft der Pflanzenpartner. Es kommt also auch darauf an, wie sie in Pflanzengemeinschaften zusammenleben. Dieses Kapitel will daher zunächst einmal Verständnis für den „Prozess Garten“ wecken. Ein soeben angelegter Garten hat niemals das Gesicht, zeigt niemals die Raumwirkung, die man erreichen möchte. Selbst wenn relativ ausgewachsene Pflanzen vorhanden sind oder verwendet werden können, müssen die Individuen erst miteinander verwachsen, sich zu einer Gemeinschaft entwickeln. In jedem Garten vollzieht sich der Prozess des Wachsens und Zusammenwachsens anders, aber fortwährend. Niemals ist ein Garten fertig, einen Endzustand gibt es nicht – wohl aber verschiedene Reifestadien.


  Als zum Himmel hin offener Freiraum unterliegt ein Garten weiteren Veränderungen, nämlich den stets wechselnden Einflüssen des Lichtes und der Witterung, im Tages- wie im Jahresrhythmus.


  Ein Garten kann aus einer stets kurz geschorenen Rasenfläche und einer Umfriedung aus einer einartigen Nadelgehölzhecke bestehen. Mit geringen Abweichungen bietet er so ein jederzeit gepflegtes, aber auch gleichförmiges, fast bewegungsloses Bild – weitgehend unabhängig von den Jahreszeiten. Doch welche „Naturnähe“ kann uns ein Garten bringen, in dem man sich zu jeder Jahreszeit und bei jedem Wetter auf kleine und große Erlebnisse freuen kann: Wie schön ist der Garten, wenn bei Nässe Blätter glänzen, manche Farben besonders leuchten oder wenn Regentropfen sich zu Perlenschnüren an Nadeln, Blättern und Halmen sammeln. Auch Gerüche sind nach einem Regen intensiver wahrnehmbar. Tau, Reif, Eis und Schnee verzaubern das Gartenbild und die tiefstehende Wintersonne bringt silbrige Samenstände oder letzte Blätter zum Aufleuchten. Wenn ein Gehölz mitten im Winter blüht und duftet, wenn schließlich der Frühling hervorbricht und sich nach der Winterruhe Sommerfülle und Herbstpracht entwickeln, sind wir froh, einen Garten zu haben, der uns die Jahreszeiten mit allen Sinnen erleben lässt.


  Gartenräume und Gartenstimmungen


  Ein Hausgarten wird vom Menschen bewusst aus seiner Umgebung herausgenommen und eingegrenzt. Mit dem Ziel, dass sich Pflanzen hier zu seinem Nutzen und zu seiner Freude entwickeln, legt der Mensch seinen Garten an, baut und formt ihn. Die Grenzen des Grundstücks werden zuweilen mit mehreren Nachbarn gemeinsam von Mauern, Zäunen, Hecken, Pflanzungen besetzt. So bildet sich immer ein Gartenraum heraus, umgeben von gebauten oder gewachsenen Wänden – ein Raum ohne Dach. Solch einen Raum gilt es zu gliedern und zu gestalten. Dies geschieht durch gebaute Elemente wie Mauern, Zäune, Pergolen, Stufen oder Wege und durch Geländemodellierung. Die Raumgestaltung erfolgt ebenso durch das Pflanzen von Bäumen, Sträuchern und Stauden in unterschiedlichen Anordnungen wie in Reihen, in Gruppen, in Einzelstellung oder auch flächig. So können Raumtiefe – Vorder- und Hintergrund – sowie Raumfolgen mit Durchgängen und Durchblicken entstehen. Es werden mannigfaltige, weite und offene, aber auch enge versteckte Bereiche geschaffen – selbst auf einem kleinen Gartengrundstück.


  In einem Garten wird der Raumeindruck zunächst von den realen Größenverhältnissen bestimmt. So spielt es eine Rolle, wie hoch die umgrenzende Hecke in Bezug zur Fläche und vor allem in Bezug zum Menschen ist. Doch hängen Raumgefühl und die Stimmung, die ein Garten ausstrahlt, ganz wesentlich von den Eigenschaften der einzelnen Pflanzen ab. Stellen wir uns auf einer von Hecken umgebenen Rasenfläche eine Birke vor: eine transparente, helle Baumgestalt mit biegsamen, herabhängenden Zweigen und zierlichen, beweglichen Blättern. Wie anders wirkt dagegen eine Schwarz-Kiefer von gleicher Größe auf demselben Gartenstück: eine geschlossene, dunkle Baumgestalt mit starren, eher bizarren Zweigen und harten, schwarzgrünen Nadeln. Schon eine Pflanze prägt die Stimmung in einem Garten durch ihre Gestalt (Habitus), ihre Dichte, die Form und Beschaffenheit ihres Laubes, die Farben und sogar durch ihren Geruch. Gerüche prägen unsere Gartenbilder und sind in besonderem Maße mit unserer Erinnerung an Gartenstimmungen verknüpft. So verleiten uns Pflanzen auch zum Anfassen, zum „Begreifen“ von glatter, fedriger, harter, seidiger, samtener, filziger, weicher Oberfläche. Selbst unsere Ohren haben teil an der Wahrnehmung.
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      Rankpflanzen umspielen strenge Strukturen.
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      Eine schmale Lücke zwischen hohen Hecken verlockt zum Durchblick und gibt dem Garten eine geheimnisvolle Tiefe.

    

  


  Gewiss aber spielen die Augen beim Erfassen der Stimmung im Garten eine entscheidende Rolle. Die Verwandlung durch verschiedene Farben, durch Enge und Weite, aber vor allem durch verschiedene Helligkeiten machen den besonderen Reiz eines Gartens aus. Der Lichtwechsel vom tiefen Schatten vielleicht nur eines einzigen Baumes über den Halbschatten des Gehölzsaumes bis hin zur besonnten Lichtung kann auch in einem kleinen Garten zum Erlebnis werden.


  Standortfaktoren


  Beim Gestalten mit sogenannten toten Materialien, beispielsweise beim Malen, Werken und Bauen, kann man nach funktionalen und ästhetischen Gesichtspunkten komponieren. Beim Gestalten mit Pflanzen kommen „lebensnotwendige“ Kriterien dazu. Pflanzen sind von den Lebensgrundlagen Licht, Luft und Wasser sowie vom Boden unmittelbar abhängig, weil sie fest an ihrem Standort wurzeln. Darüber hinaus wirkt die lebendige und gebaute Umgebung, die engere und weitere Nachbarschaft wesentlich auf die Pflanzen ein. Jede Pflanzenart hat spezielle Ansprüche an die Elemente, hat spezielle Eigenarten, ihr Leben zu entfalten, sich mit anderen Pflanzen zu vergesellschaften. Die Lichtverhältnisse von sonnig bis schattig, die Feuchtigkeit im Bereich trocken bis nass, die Temperatur und die Windverhältnisse mit allen Übergängen und Kombinationen sind wichtige Parameter des Standortes. Hinzu kommt die Bodenbeschaffenheit – felsig, sandig, lehmig, flach- oder tiefgründig, nährstoffreich oder nährstoffarm, sauer oder basisch. Dies alles sind die Standortfaktoren, die bewirken, dass ganz bestimmte Pflanzen und Pflanzengemeinschaften an einem Standort wachsen.


  Zunächst sollte man also die Standortfaktoren untersuchen, um die Pflanzenauswahl darauf abzustimmen. Je exakter die Standortfaktoren mit denen des natürlichen Verbreitungsgebietes einer Pflanze übereinstimmen, umso besser gedeiht sie und umso weniger bedarf sie dauerhafter Pflege. Das heißt nicht, dass die Pflanze unbedingt zu den heimischen Vertretern gehören muss. Sie sollte aber standortgerecht verwendet werden, also möglichst dieselben Standortfaktoren bekommen wie an ihrem Heimatort.


  Selten findet man ein einheitliches Gartengelände vor. Man wird in den meisten Fällen sonnige und schattige, trockene und feuchte, geneigte und ebene Stellen antreffen. Zudem verändert man die Standortfaktoren mit jeder gebauten und gepflanzten Maßnahme.


  Der Garten soll zu einem vielfältigen Lebensbereich werden. Um Räume, Rhythmen, Farben und wechselnde Stimmungen im Garten zu schaffen und außerdem die persönlichen Wünsche zu erfüllen, wird man zunächst einmal die Besonderheiten der vorgefundenen Standorte ausbauen und hervorheben. Dazu kommen dann Modellierungen und die „Infrastruktur“ des Gartens, also die Wege, außerdem Rasen- und Wasserflächen sowie Pflanzbereiche. Auf diese Weise entstehen sehr verschiedenartige Pflanzenstandorte. Sie bilden die Voraussetzung für pflanzliche Vielfalt und charakteristische Gartenräume. Bei der Pflanzenauswahl und -verwendung geht es darum, mit dem Vorgefundenen zu arbeiten. Es gilt, Standortvorteile zu nutzen und neue Pflanzenstandorte zu schaffen, um vielfältige Pflanzenbilder zu erzielen. Der einzige wirklich unveränderbare Standortfaktor ist die Himmelsrichtung. Von der Frage wohin und wie lange Schatten auf einen Platz fällt, leitet sich jedes Pflanzenwachstum ab. Der Standort prägt und verändert auch die Pflanzen selbst in ihrem Aussehen. Im Schatten gedeihen eher solche mit großen, weichen Blättern in Grüntönen aller Schattierungen, die Blütenfarben sind eher zurückhaltend. Am warmen Sonnenplatz bilden sich vermehrt kleine, oft harte, dornige, ledrige, filzige, häufig auch duftende Blätter in graugrünen, graublauen und rotbraunen Farbtönen aus. Die Blüten entfalten hier ihre Farben- und Formenfülle sowie ihren Duft.


  So muss in einem Garten die kühle Nordseite durchaus keine „Schattenseiten“ haben. Sondern gerade hier kann sich ein ausgeprägtes, charakteristisches Pflanzenleben entwickeln, das im deutlichen Kontrast zu den blütenreichen und farbenfrohen Partien in der Sonne steht.


  Pflanzenleben in Gemeinschaften


  Führt man sich die geschilderten Pflanzungen am schattigen oder am sonnigen Platz vor Augen, „malen“ nicht nur Gehölze das Bild, es sind auch Stauden sowie ein- und zweijährige Pflanzen beteiligt. Stauden sind dauerhafte Pflanzen, die mit Zwiebeln, Knollen oder unterirdischen Wurzelstöcken überdauern, deren oberirdische Teile aber im Gegensatz zu den Gehölzen nicht verholzen. Die Seerosen im Wasser, das Schilf am Ufer, die Gräser in Moor und Heide und die vielen Blütenpolster auf felsigem Untergrund sind Stauden. Auch die meisten Blumen des Waldrandes und des Waldbodens, die Farne sowie die Gräser und Wiesenblumen gehören zu den Stauden. An jedem Standort leben Stauden und Gehölze miteinander. Sie ergänzen sich sowohl in der Landschaft als auch im Garten.


  In jedem Garten, selbst im sehr kleinen, kann man die Lebensbereiche Wald, Waldrand, Lichtung sowie Ufer entstehen lassen. Diese Lebensbereiche, die durch unterschiedliche Licht-, Boden- und Feuchtigkeitsverhältnisse in jedem Garten relativ einfach zu schaffen sind, entsprechen den natürlichen Standorten. Schwieriger wird es, wenn bestimmte Gartenbilder verwirklicht werden sollen, ohne Rücksicht auf die Standortgegebenheiten zu nehmen. Wenn also ein Steingarten auf fettem Bördeboden oder eine Moorbeetpflanzung mit Rhododendren auf durchlässigem, kalkreichem Boden gewünscht wird. Es ist nicht sinnvoll und ökologisch nicht vertretbar, Pflanzen an einen Standort zu zwingen, dem sie ganz und gar nicht gewachsen sind. Es gibt viele Möglichkeiten, differenzierte Gartenbilder zu gestalten, ohne den Standort wesentlich umzubauen: Das Vorgefundene ausschöpfen und die Pflanzen genau kennen sind die wichtigsten Voraussetzungen.
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      Gehölze und Stauden ergänzen sich zu einem fein abgestimmten Bild.

    

  


  
    Stauden als typische Gehölzbegleiter


    • Im Schatten eines Baumes oder Gebäudes: Christrosen, Märzenbecher, Busch-Windröschen, Schlüsselblumen, Lungenkraut, Stauden-Vergissmeinnicht, Maiglöckchen, Elfenblume, Geißbart, Bergenien, Funkien, Farne und Waldgräser.


    • Im wechselnden Schatten einer Strauchgruppe: Schneeglöckchen, Narzissen, Veilchen, Wiesenraute, Fingerhut, Eisenhut, Anemonen, Storchschnabel, Glockenblumen, Akelei, Frauenmantel.


    • Auf einer Lichtung mit nährstoffreichem, frischem Boden: Krokusse, Tulpen, Rittersporn, Margeriten, Phlox, Schleierkraut, Astern und Sonnenblumen zusammen mit Rosen.


    • Sonniger Standort mit trocknerem, durchlässigem Boden: Kleingehölze wie Lavendel, Fingerstrauch, Zwergmispel, Heide- und Erikaarten, Ginster und Zwerg-Kiefer; Polsterstauden, Schwertlilien, Königskerzen, Steinbrecharten, Fetthennen und vor allem auch Gräser.


    • Im Wasser, Uferbereich: Sumpf-Vergissmeinnicht, Sumpfdotterblumen, Wasser-Schwertlilien sowie Gräser (Binsen- und Schilfarten).

  


  Verwendungsmöglichkeiten von Gehölzen


  Für fast jede Gartensituation gibt es einen passenden Baum oder Strauch. Ausschlaggebend für die Auswahl sind meist die Größe des Gehölzes sowie die Standortansprüche.


  Gehölze an Sitzplätzen


  Den Hauptsitzplatz im Garten bildet im Allgemeinen die Terrasse. Eine oder auch mehrere Hauswände schirmen diesen Sitzplatz ab, und der Blick wandert in Richtung Garten. Strauchgruppen oder eine Mauer, ein Zaun oder eine mit Rankpflanzen überwachsene Pergola schützen vor Einblick und Wind. Wenn der Platz es erlaubt, kann ein kleinkroniger Baum, zum Beispiel ein Zier-Apfel oder ein Pflaumenblättriger Weißdorn, eine zu starke Sonneneinstrahlung mildern. Da die umgebenden Pflanzen meist auch vom Hausinneren aus zu sehen sind, also jederzeit im Blickfeld stehen, sollten sie zu allen Jahreszeiten etwas bieten: ein interessantes Winterbild aus bizarr gewachsenem Geäst, auffallenden Knospen, farbiger Rinde, immergrünem Laub, an den Zweigen haftende Früchte und Samenstände, vielleicht sogar eine Winterblüte oder eine intensive, lang anhaltende Herbstfärbung. Vor allem im Frühling und im Sommer kann der Duft von Blüten, Blättern und Früchten das Gartenerleben bereichern, zumal wenn er Bienen und Schmetterlinge anlockt.


  Es hat seinen besonderen Reiz, verschiedene Sitzplätze im Garten spontan oder auch zu bestimmten Höhepunkten im Jahr aufsuchen zu können. Eine Bank oder ein Sitzmäuerchen an einem Aussichts- oder Ruhepunkt verlockt zum Hinsetzen. Unter den Blüten eines Goldregens, unter den herabhängenden Zweigen einer Trauer-Ulme oder einer Hänge-Esche fast verborgen, hat man Muße zum genauen Hinschauen. Ein Sitzplatz in der Tiefe des Gartens bietet selbst bei geringer Entfernung zur Terrasse völlig andere Perspektiven: So schweift der Blick zurück zum Haus, an dem es rankt und blüht. Den Rücken gedeckt durch einen Gehölzsaum, wird man hier noch an Sommerabenden in der Dämmerung das Leuchten heller Blätter von panaschierten Gehölzen oder die hellen Blüten der Stauden genießen können.
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      Der Besitzer der Bank muss seinen idyllischen Gartenplatz gegen die üppig blühenden Hortensien behaupten.

    

  


  
    Gehölze mit attraktivem Erscheinungsbild rund ums Jahr


    Felsenbirne (Porträt Seite 56), Fächer-Ahorn (Seite 47), Zaubernuss (Seite 123), Felsenmispel (Seite 98), Hartriegel (Seite 90), Duft-Schneeball (Seite 225), Sommerflieder (Seite 66) und Strauchrose (Seite 195).

  


  Zu den besonderen Gartenerlebnissen gehören das Sitzen, Tafeln, Picknicken und das Liegen auf der Wiese unter der lichten Krone eines Baumes. Der Schatten eines Gebäudes oder Sonnenschirmes kann nur ein schwacher Ersatz für das milde und lebendige Licht- und Schattenspiel unter dem Blätterdach sein.


  Gehölze an Mauern, Zäunen und Pergolen


  Mauern, Zäune und Pergolen im Garten dienen dem Schutz vor Einblicken und der Umgrenzung. Raumbildung und Gliederung verschiedener Bereiche innerhalb des Gartens lassen sich mithilfe dieser Elemente ebenso erzielen. Mauern eignen sich außerdem zum Stützen und Auffangen von Höhenunterschieden. Klettergehölze können diese Baulichkeiten, wie auch Rankgerüste und Lauben, kletternd, rankend und windend überziehen und sie mit dem Garten buchstäblich verwachsen lassen. Einer meterhohen Mauer aus Beton, Steinen oder aus Drahtschotterkörben (Gabionen) nehmen sie ihre Strenge und beleben sie mit Blatt- und Blütenkaskaden oder mit dicken, aufliegenden Kissen.
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      Mit einer efeuüberwachsenen Mauer im Rücken fühlt man sich gleich behaglich und kann seinen Blick in Ruhe auf den Garten lenken.

    

  


  
    Starkwüchsige Klettergehölze zum Beranken von Gebäuden und Mauern


    Blauregen (Porträt Seite 231), Efeu (Seite 125), Kletterrose (Seite 198), Wilder Wein (Seite 159), Kletter-Hortensie (Seite 128).

  


  
    Schwachwüchsige Klettergehölze zum Beranken von Zäunen und Pergolen


    Henrys Geißblatt (Porträt Seite 146), Pfeifenwinde (Seite 58), Jungfernrebe (Seite 159), Winter-Jasmin (Seite 138), Waldrebe (Seite 82), Kletterrose (Seite 198), Jelängerjelieber (Seite 145), Echte Weinrebe (Seite 229), Kiwi (Seite 52).

  


  Die Klettergehölze finden an jeder Mauer oder Wand einen Platz, denn ihr Bedarf an Bodenfläche ist gering. Natürlich brauchen sie ausreichenden Wurzelraum und Nährstoffe im Boden, aber das Wasser können sie aus Fugen und Ritzen zwischen Terrassenplatten und Wegebelägen beziehen, sofern diese nicht versiegelt sind.


  Auch ein höherer Zaun, der einem Gartenraum häufig die Umgrenzung und damit Geborgenheit gibt, kann ebenfalls mit verschiedenen Klettergehölzen bepflanzt werden. Ein begrünter Zaun bietet einen Lebensraum für Vögel, Igel, Schmetterlinge und Bienen. So eine Zaunwand erfordert kaum Pflege und außerdem sehr wenig Platz.


  Eigens für das Überwachsen durch Pflanzen werden Rankgerüste, Laubengänge, Lauben und Pergolen gebaut. Ursprünglich stammen diese Konstruktionen aus dem Weinanbau. Neben ihrer Nützlichkeit bringen sie eine hohe Gestaltungsqualität in die Gärten. Pergolen können Gebäude miteinander verbinden, etwa das Wohnhaus mit Carport und Garage. Pergolen können zum Eingang oder zu entfernten Gartenbereichen führen, Sitzplätze einrahmen und beschatten oder Wege begleiten.


  Gehölze an Steinen, Stufen und Mäuerchen


  Hier wachsen neben Gräsern und Polsterstauden, die aus Fugen und Ritzen hervorquellen und überhängen, auch kriechende Zwerggehölze. Diese stammen größtenteils aus der alpinen und der Heide-Steppen-Flora. Sie lieben einen sonnigen Standort mit durchlässigem, schotterreichem Boden.


  Bei diesem Gartenthema kommt es häufig zu ästhetischer Missgestaltung: Eindrucksvolle Landschaften wie Hochgebirge oder Heidelandschaften sollen in einen begrenzten Gartenraum gebracht werden und erfahren dadurch eine zu starke Verkleinerung. Schnell gerät der Versuch, mit aufgetürmten Felsbrocken und Zuckerhut-Fichten die Alpen oder mit Säulen-Wacholdern und Heidegewächsen die Heide nachzuahmen, zur Karikatur dieser großartigen, von Weite lebenden Naturräume.
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      Üppige Rosen, feinblättrige Polsterstauden und grobe Steine bilden ein kontrastreiches Miteinander.

    

  


  
    Trockenheitstolerante Kleingehölze für den Steingarten


    Ginster-Arten wie Zwerg-Elfenbein-Ginster (Porträt Seite 102), Perovskie (Seite 160), Johanniskraut (Seite 133), Bartblume (Seite 75), Spierstrauch (Seite 214), Lavendel (Seite 142), Kleinstrauch- und Zwergrose (Seite 197), Kletternder Spindelstrauch (Seite 113), Zwergmispel (Seite 97), Berg-Kiefer (Seite 263), Kriech-Wacholder (Seite 250) und Eibe (Seite 271) mit flachwachsenden, kugeligen oder kissenförmigen Polstern.

  


  Aus Stufen, Mauern, terrassierten Beeten und einzelnen Steinen oder Kiesflächen können sich im Zusammenspiel mit den typischen Stauden und blütenreichen Kleingehölzen intensive Gartenbilder entfalten. Ein so gestalteter Gartenteil kann unsere Fantasie anregen und Träume von den „großen“ Landschaften in uns wecken, ohne das natürliche Vorbild ins Kleinformat pressen zu müssen.


  Gehölze am Wasser


  Wasser bringt eine hohe Aufenthaltsqualität und eine Vielfalt an Erlebnissen in den Garten. Abgesehen davon, dass es ohne Wasser kein Pflanzenwachstum gäbe, kann man es ruhend oder fließend in den Garten holen. Es lohnt sich, ein Gewässer – und sei es noch so klein – in der Nähe des Wohnbereiches zu installieren. Schon in einer mit Wasser gefüllten Schale spiegeln sich Sonne, Wolken und Himmel. Es werden Wind und Regen, Rauhreif und Eis sichtbar.


  Dieses Erleben steigert sich noch durch Pflanzen in und am Wasser. Nur wenige Gartengehölze, einige kleinbleibende Weiden zum Beispiel, gedeihen am feuchten bis nassen Ufer. Diese Zone ist eher Revier der Wasser- und Sumpfstauden. Sofern Gehölze oder auch andere aggressiv wurzelnde Pflanzen wie Bambus in Gewässernähe frei ausgepflanzt werden, sollte man ihre Wurzelkraft bedenken und eine Wurzelsperre oder einen Sicherheitsabstand vorsehen. Das gilt besonders für Folienbecken, da ihre Dichtungsbahnen von den Wurzeln durchstoßen werden können.


  Doch häufig wachsen die Gehölze an gebauten, vielleicht sogar erhöhten Becken, an Trögen oder Brunnen. Die Bäume und Sträucher wurzeln dabei in ganz normalem Gartenboden und stehen in eher ästhetischer als standortmäßiger Zuordnung zur Wasserfläche. Besonders hängende, bizarr oder breit wachsende Formen bieten im Kontrast zur ruhigen Wasserfläche und in der Spiegelung reizvolle Aspekte zu jeder Jahreszeit.


  
    Ästhetisch wirkende Gehölze in Wassernähe


    Hänge-Birke (Porträt Seite 65), Hänge-Esche, Trauer-Ulme, Zier-Kirsche (Seite 169), grün- und rotlaubige geschlitztblättrige Ahornarten wie Fächer-Ahorne (Seite 47) und Pagoden-Hartriegel (Seite 91).
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      Das Grün der Bäume und Solitärsträucher – teilweise im Wasser gespiegelt – vermittelt eine kühle, fernöstlich anmutende Atmosphäre.

    

  


  Gehölze in Vorgärten


  In den meisten Fällen begrenzen das Wohnhaus, die Straße und die seitlich angrenzenden Nachbargrundstücke den Vorgarten. Häufig nehmen Verordnungen der Gemeinde und Städte (Bebauungspläne) Einfluss auf die Art seiner Umgrenzung, seine Bepflanzung und die Auswahl des Materials. Solche Bestimmungen werden geschaffen, um diesen in die Öffentlichkeit wirkenden Bereich mit dem Straßenbild in Einklang zu bringen oder um überhaupt erst ein Straßenbild zu schaffen. Mauern, Zäune, Gitter, Hecken, aber auch vor allem Bäume und Sträucher können ein Straßenbild prägen, etwa wenn der Rotdorn blüht, der Flieder duftet, die Ahornblätter im Herbst leuchten oder die Kastanien herabprasseln.


  Der „Abstandshalter“ zwischen öffentlichem und privatem Raum gilt als Visitenkarte der Bewohner: Den Vorgarten sieht man im Vorübergehen oder -fahren, und er empfängt den Besucher. Dieser oft schmale Gartenstreifen kann eine versiegelte Abstellfäche oder auch ein kleines Paradies sein. Ob ein Vorgarten einladend lebendig oder vornehm zurückhaltend, ob er „pflegeleicht“ versiegelt oder originell dekoriert ist – er spiegelt zum einen den Zeitgeist, zum anderen die Haltung der Bewohner wider. Der Vorgarten schirmt zur Straße hin ab. Er dient dem alltäglichen Durchgang und in den meisten Fällen als Ein- und Ausfahrt sowie als Stellfläche für die Fahrzeuge. Auch die Mülltonne muss hier untergebracht werden. Der Platz vor dem Haus kann aber auch ein Gespräch mit Vorübergehenden ermöglichen, er kann zum Verweilen, zum Sitzen vor der Haustür, zum Feiern, zum Spielen einladen und zu einem Teil des Wohnens im Freien werden.


  Doch was bedeutet das nun für die Verwendung von Gehölzen?


  
    
      
        	
          Tab. 1 Besonderes für den Vorgarten
        
      


      
        	
          Zaubernuss (Porträt Seite 123)
        

        	
          blüht im Winter
        
      


      
        	
          Kornelkirsche (Seite 93)
        

        	
          Blütenschmuck im Frühjahr
        
      


      
        	
          Kleinkronige Ahorne (Seite 44), Hartriegel (Seite 90)
        

        	
          farbige oder auffallend strukturierte Rinde
        
      


      
        	
          Duft-Schneeball (Seite 225)
        

        	
          intensiver Duft
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      Geschnittene Kleingehölze und Stauden prägen diesen Vorgarten.

    

  


  Vom Standort her können hier alle bereits beschriebenen Möglichkeiten vorkommen: unterschiedliche Licht-, Feuchtigkeits- und Bodenverhältnisse, Plätze, Mauern, Stufen, Zäune, Pergolen, auch Wasserflächen. Außer den oben genannten gesetzlichen Kriterien kommen noch einige speziell pflanzliche hinzu: Unter den Bäumen sollte man wegen des meist eingeschränkten Platzes eine sorgfältige Auswahl treffen. Ein Hausbaum verleiht dem Vorgarten einen eigenen Charakter, er beschirmt den Eingang, er überragt das Dach. Doch er muss Platz genug finden. Es gibt eine beträchtliche Auswahl an kleinkronigen Bäumen. Kein Baum sollte unter dem Aspekt gepflanzt werden, dass man ihn zurückschneiden kann, wenn er zu hoch wächst. Man sollte auf einen Baum verzichten, wenn nicht gewährleistet ist, dass er seine charakteristische Gestalt entwickeln darf. Zudem ist zu bedenken, dass vom Baum oder auch von Großsträuchern herabfallende Blätter oder Früchte eine besondere Rutschgefahr mit sich bringen.


  Auch die Sträucher, als markante Solitärgehölze oder in abschirmenden Gruppen oder als Hecke gepflanzt, geben dem Vorgarten oder sogar der gesamten Straße ein besonderes Gesicht.


  Unentbehrlich, gerade im Vorgarten, sind die hinsichtlich ihres Platzbedarfes anspruchslosen Klettergehölze. Sie „gehen die Wände hoch“ und und können dabei weniger Ansehnliches kaschieren. Selbstverständlich muss man hier die jeweiligen Standort- und Wuchseigenarten beachten, damit der Zuwachs nicht zum Zuwachsen führt. Doch gerade in einem Vorgarten lassen sich Bauelemente wie Mauern, Zäune, Gitter, Carports, Garagen, Müllboxen mit Rankgerüsten und Pergolen verbinden und mit den über und über wachsenden Rankern zu einladenden und abgeschirmten Vorhöfen verwandeln.


  Gehölze in Innenhöfen


  Ein Innenhof ist ein von Wänden umschlossener, nach oben offener Raum. Seine Atmosphäre hängt wesentlich von dem Verhältnis zwischen Grund- und Wandflächen ab, das wiederum sein Kleinklima bestimmt. Solch ein nach den Seiten geschlossener Raum unterliegt extremen Schwankungen in Bezug auf Lichteinfall und Temperatur – je kleiner der Innenhof, desto stärker die Schwankungen. Bei hohem Sonnenstand kann kurzzeitig stauende Hitze, bei tiefem Sonnenstand kühlender, anhaltender Schatten entstehen. Außerdem treten zuweilen Windverwirbelungen auf. Die einzelnen Pflanzen innerhalb eines Hofes können infolgedessen extrem verschiedene Standorte haben. Außerdem sind sie häufig einem schnellen Wechsel der Verhältnisse ausgesetzt. Die Pflanzen müssen also zum einen robust und tolerant gegenüber Standortveränderungen sein. Zum anderen sollten sie in einem Atriumhof, der von allen Seiten zu jeder Zeit einsehbar ist, im gesamten Jahresverlauf ein gutes Bild abgeben. Wegen ihrer engen räumlichen Beziehung zum alltäglichen Wohnen vermitteln die Pflanzen des Innenhofs den Betrachtern ihren Lebensrhythmus. Sie locken zudem Vögel, Schmetterlinge und andere Kleinlebewesen an.
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      In diesem Innenhof erinnert die Kombination von Feuer-Ahorn, Rankern, Stauden und Wasserpflanzen an üppige Wildnis.

    

  


  Durch vertiefte Plätze mit Stufen, Podesten, Hochbeeten, Pergolen oder mithilfe von Wasser kann man unterschiedliche Räume sowie Ein- und Aussichten innerhalb des Hofes schaffen. Im Zusammenspiel mit Pflanzen ergeben sich vielfältige Möglichkeiten der Gestaltung.


  
    Robuste Bäume und Sträucher für Innenhöfe


    Dornenlose Gleditschie (Porträt Seite 122), Japanische Zier-Kirsche (Seite 169), Mehlbeere (Seite 211), Lederblättriger und Pflaumenblättriger Weißdorn (Seite 100), Hahnensporn-Weißdorn (Seite 100), Blumen-Esche (Seite 120), Zier-Apfel (Seite 153), Stern-Magnolie (Seite 151), Ginkgo (Seite 246), Eisenhutblättriger Ahorn (Seite 49), Felsenbirne (Seite 56), Blumen-Hartriegel (Seite 92), Goldregen (Seite 141), Blut-Pflaume (Seite 167), Zaubernuss (Seite 123) und Bodnant-Schneeball ‘Dawn’ (Seite 225).

  


  Gehölze in Pflanzgefäßen


  Der Reiz, mit bepflanzten Gefäßen zu „gärtnern“, liegt in der Mobilität. Sie haben die Möglichkeit, die Töpfe und Kübel einzeln, in Reihen oder in Gruppen zusammenzustellen, Gefäße verschiedener Größe zu kombinieren, sie attraktiv zu bepflanzen und immer wieder neu zu arrangieren.


  Aus Gründen der Sicherheit, der Optik und des Gedeihens sollten die Pflanzgefäße waagerecht und auf festem Grund stehen. Sie können fast überall ihren Platz finden: auf einer Dachterrasse oder dem Balkon, im Eingangsbereich, im Innenhof, auf der Terrasse und am Wasserbecken oder begleitend an Wegen und Stufen. Jedoch sollte man schon vorab bedenken, dass Gehölze in Kübeln – in Abhängigkeit von ihrer Größe, des Substrates und des Pflanzgefäßes – ein beträchtliches Gewicht besitzen und mit dem Wachstum auch noch an Masse zulegen. Der vorgesehene Standort, dessen Statik und somit Belastungsfähigkeit, sowie die Möglichkeit des Transportes der Kübel sind daraufhin genau zu prüfen.
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      Solch eine artenreiche Mischung aus kleinwüchsigen Gehölzen in schönen Gefäßen kann auf kleinem Raum eine eigene Gartenstimmung schaffen.

    

  


  Wenn man Gehölze auf Dauer in Gefäße pflanzt, die im Freien stehen, sollte es sich um winterharte Pflanzen handeln. Sie können draußen – gegebenenfalls mit Winterschutz – ohne nennenswerten Schaden überwintern. Andernfalls brauchen sie im Winter den Schutz eines frostfreien oder temperierten Gebäudes. Dafür muss man einen entsprechenden Raum zur Verfügung haben – entweder im eigenen Haus oder beim Gärtner in der Nähe.


  
    
      
        	
          Tab. 2 Geeignete Gehölzefür Pflanzgefäße
        
      


      
        	
          Winterharte, robuste Kleinbäume und Sträucher:
        

        	
          Zier-Apfel (Porträt Seite 153), Zier-Kirsche (Seite 170), Korkenzieher-Weide (Seite 206), Japanische Ahorne (Seite 47)
        
      


      
        	
          Malerische Sträucher
        

        	
          Felsenbirne (Seite 56), Immergrüne Zwergmispel (Seite 98), Goldregen (Seite 141), Fügel-Spindelstrauch (Seite 112), Etagen-Hartriegel (Seite 91)
        
      


      
        	
          Schnittverträgliche Gehölze (Formschnitt)
        

        	
          Liguster (Seite 143), Buchsbaum (Seite 68), Eibe (Seite 271)
        
      


      
        	
          Überwallende, herabhängende Gehölze
        

        	
          Efeu (Seite 125), Teppich-Zwergmispel (Seite 97), Kletternder Spiendelstrauch (Seite 113), Winter-Jasmin (Seite 138)
        
      


      
        	
          Blühende Gehölze als Blickfang
        

        	
          Rosen (Seite 191), Hortensien (Seite 129), Spiersträucher (Seite 214)
        
      


      
        	
          Trockenheitsverträgliche Halbsträucher
        

        	
          Lavendel (Seite 142), Perovskie (Seite 160), Bartblume (Seite 75)
        
      

    
  


  Außerdem sollten die Gehölze klein bleiben oder langsam wachsen, ihr Habitus und ihre Wurzel sollten zur Gefäßform und -größe passen. Gut geeignet sind schnittverträgliche Pflanzen, die sich immer wieder in der Größe reduzieren oder in eine bestimmte Form bringen lassen. Die Größe der Gefäße und die Standortbedingungen wiederum müssen den Eigenschaften der Pflanzen entsprechen.


  Mit Gehölzen Gartenbilder komponieren


  Bäume werden von dem Ort, an dem sie wachsen und mit dem sie verwachsen, geprägt. Zugleich prägen sie wiederum den Ort.


  Bäume für Struktur und Akzente


  Bevor man Bäume in den Garten pflanzt, sollte man sich über Folgendes klar geworden sein: Man muss den Bäumen den Raum geben, in dem sie ihre Lebensgrundlage finden und in dem sie sich zu ihrer charakteristischen Gestalt entwickeln können.


  Ein Baum wirft im Laufe der Zeit immer mehr Schatten und nimmt damit dem Garten und anderen Pflanzen Licht. Bäume im Hausgarten sollten bezüglich ihrer Dichte und Größe im ausgewachsenen Zustand dem Lichtbedürfnis der Menschen, die unter ihnen wohnen, entsprechen. Man sollte einen Baum auswählen, der dem vorhandenen Platz angemessen ist. Die Abstände von Gehölzen zur Grundstücksgrenze sind in Abhängigkeit von ihrer Größe im Nachbarschaftsrecht des jeweiligen Bundeslandes festgelegt. Im Bebauungsplan der jeweiligen Gemeinde kann es zudem Vorschriften zur Gehölzauswahl geben. Diese Bestimmungen sind bei der Gartenplanung zu berücksichtigen, will man spätere Unannehmlichkeiten vermeiden.


  Man kann einen Baum im Vorgarten nah ans Haus pflanzen, sofern man die Wurzelkraft und die Wurzelform berücksichtigt. Er mildert dann die Strahlung der hochstehenden Mittagssonne im Sommer. Er wirft seinen Schatten auf das Dach und bildet mit seinem Stamm und einigen Ästen den Vordergrund zum Durchblick in den Garten. Für solche Plätze in Hausnähe eignen sich Bäume mit spätem Austrieb und frühem Laubfall; sie lassen die Herbst- und die Frühlingssonne hindurch, spenden im Sommer aber kühlenden Schatten. Bäume mit schwer verrottbarem Laub, wie die Walnuss, oder Bäume, von denen viele Samen und Zweige abfallen (zum Beispiel Birke), wird man hier nicht wählen. Gleiches gilt beispielsweise für die Eberesche, deren fleischige Früchte zu einem schmierigen Brei zertreten werden.
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      Zwei Kugelbäume markieren den Hauseingang, begrüßen Bewohner und Gäste und betonen den dörflichen Charakter.

    

  


  Neben der Größe und den Wuchseigenschaften wird man bei der Auswahl des Hausgartenbaumes vor allem auch seine Gestalt im weitesten Sinn berücksichtigen. Wesentliche Auswahlkriterien sind also die Wuchsform, die Belaubung (Laubfarbe und -beschaffenheit, sommer- oder immergrün) sowie mögliche Besonderheiten wie besonders attraktive Blüten, Früchte oder Rinden. Viele Bäume und Sträucher entwickeln sich zu besonderen Wuchsformen wie Säulen (Säulen-Zier-Kirsche, Säulen-Eiche, Säulen-Buche), Kugeln (Kugel-Ahorn, Kugel-Robinie) oder Formen mit hängenden Ästen (Hänge-Esche, Trauer-Ulme, einige Zier-Kirschen). Außerdem gibt es Formen mit korkenzieherartig gedrehten Ästen (Korkenzieher-Weide). Diese vom normalen Habitus abweichenden Wuchsformen erfordern einen besonderen Platz im Garten, damit ihre auffallende Gestalt zur Geltung kommt. Klare Formen wie Säule und Kugel verlangen eine geometrische Stellung; sie können im Mittelpunkt, paarweise am Eingang stehen oder als Reihe, als Allee oder im Rondell gepflanzt werden. Hängende Formen sollten auf eine ruhige Fläche (Rasen oder Wasser) oder auf eine flächige Pflanzung herabwallen können. Gehölze mit bizarrem Astwerk wie die Scheinbuche brauchen einen ruhigen Hintergrund, eine helle Wand zum Beispiel, um zur vollen Wirkung zu kommen.


  Auch Laub- und Nadelbäume, deren Blatt- und Nadelfärbung vom gewohnten Grün abweichen, sind im Garten als Besonderheit zu verwenden. In einem kunterbunten Farbgemisch hebt sich die Wirkung gegenseitig auf. Doch mit Farbgruppierungen, mit sorgfältiger Farbabstimmung sind reizvolle Effekte zu erzielen. So leuchtet ein einzelner Baum mit weißbuntem oder gelbem Laub besonders auffallend aus dem umgebenden Dunkelgrün hervor, zum Beispiel der Goldbunte Eschen-Ahorn, die Gold-Ulme und einige Gleditschien- und Robiniensorten. Eine Gruppe von graublau-silbernen Gehölzen mit beispielsweise Silber-Ahorn, Weidenblättriger Birne oder Mehlbeere kann mit den dazu passenden Stauden einem sonnigen, trockenen Standort einen ganz eigenen, eindrucksvollen Charakter verleihen. Ein rotlaubiger Baum stellt immer eine auffallende Erscheinung dar. Rotlaubige Sorten gibt es von Ahorn, Buche, Zier-Apfel und Zier-Pflaume. Sie bilden in Begleitung von Sträuchern und Stauden mit Blüten in Rosa- und Purpurtönen einen besonderen Blickfang. Jedoch sollte der Einsatz dieser farbigen Gehölze im Garten wohldosiert werden, damit das große Farbspiel des Herbstes nicht überdeckt oder vorweggenommen wird.


  Wenn es die gesetzlichen Bestimmungen und die räumlichen Voraussetzungen erlauben, sollte man Bäume in die Gärten pflanzen. Bäume sind unentbehrliche Begleiter im Erleben eines Gartens. Bäume verleihen einem Garten Struktur, setzen Akzente, geben Reife, Schatten und ein Klima, das Sträuchern wie Rhododendron, Blumen-Hartriegel, Fächer-Ahorn oder Magnolie sowie zahlreichen Stauden erst den optimalen Lebensraum bereitet.
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      Ein Solitärgehölz steht frei zwischen niedrigen Buchskugeln und Stauden – so kommt die charakteristische Gestalt voll zur Geltung.

    

  


  Sträucher für Räume und Flächen


  Sträucher bilden im Gegensatz zu Bäumen keinen durchgehenden Stamm aus, sondern treiben mehrere gleichwertige Grundtriebe. Einen Garten ohne Sträucher kann man sich kaum vorstellen, zumal es eine große Anzahl von Arten in sehr unterschiedlicher Größe und Gestalt gibt. So vielseitig ihr Farben- und Formenreichtum ist, so vielseitig lassen sich Sträucher im Garten verwenden. Man kann sich mit ihnen umgeben, sich dahinter verbergen und geborgen fühlen, geschützt vor Wind und Einblicken.


  Sträucher können als markante Einzelgestalt ebensogut verwendet werden wie in Gruppen. Sie sind wegen ihrer Größe und ihres Volumens besonders wirksam als raumbildende Elemente. Man kann sie als Umgrenzung, in Reihen oder als freiwachsende und geschnittene Hecke in vielerlei Höhenabstufungen pflanzen. Von der niedrigen Einfassungshecke bis zur baumhohen Wand reichen die Möglichkeiten. Die Heckensträucher können Blüten, Früchte oder immergrünes Laub tragen, benötigen aber auch eine regeläßige Pflege in Form von Schnitt.


  Hat man genügend Platz, um eine oder mehrere Reihen von Sträuchern als freiwachsende Hecke setzen zu können, erhöht sich der Erlebniswert, weil man aufeinanderfolgende Blütezeiten, verschiedene Früchte, unterschiedliche Blattformen und -farben, sehr frühen Austrieb oder immergrünes Laub kombinieren kann. Zudem bietet solch ein Gebüsch Bienen, Vögeln, Igeln und anderen Kleintieren Nahrung und Lebensraum. So bilden geschnittene oder freiwachsende Hecken sowohl aus ökologischer wie aus ästhetischer Sicht ein wesentliches Element im Garten.


  Wie bei den Bäumen gibt es auch unter den Sträuchern einige Vertreter, die von Natur aus zu auffallenden Formen wie Kugeln oder Säulen heranwachsen. Einige Sträucher entwickeln ein vom normalen Bild abweichendes farbiges, hängendes oder korkenzieherartig gedrehtes Astwerk. Für ihre Verwendung gelten dieselben Kriterien wie bei den Bäumen.


  Einige Sträucher, wie vor allem Hainbuche, Buchsbaum, Liguster und Eibe, eignen sich besonders gut dazu, zu Toren und Bögen formiert, in geometrische Formen wie Kegel, Kugel, Quader, Pyramide oder auch in freie Formen wie Figuren geschnitten zu werden. Mit diesen kompakten Gehölzen kann man zum Beispiel Eingangsbereiche kennzeichnen, in farbigen Staudenrabatten Gegensätze erzeugen, einen Rhythmus in der Bepflanzung markieren und einen Hintergrund bilden. Im Herbst und Winter, nach dem Verklingen der Farben, treten sie als Hauptdarsteller auf.


  Bodendeckende Gehölze


  Bodendecker sind vor allem durch ihre Verwendung im öffentlichen Bereich in Form von monotonem Einheitsgrün in Verruf geraten. Doch im Garten eignen sich sowohl Stauden wie auch bestimmte Gehölze dazu, dichte Teppiche mit Blättern, Blüten und Früchten zu bilden, die einen reizvollen Untergrund für höhere Stauden, Sträucher und Bäume bilden. Ebenso können sie eine ruhige Fläche zwischen Gebäuden, am Wasser oder auf Dächern darstellen. Wie alle anderen Sträucher brauchen Bodendecker den passenden Standort, damit sie dauerhaft und lückenlos zusammenwachsen. Als besonders zuverlässig unter den bodendeckenden Gehölzen gelten Immergrüne Spindelsträucher, Efeu, Immergrün, flachwachsende Fingersträucher, Rosen, Schneebeeren, Felsenmispeln sowie Kriech-Wacholder.
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      Farbigkeit wird nicht nur durch Blüten sondern auch durch Gehölze mit verschieden farbigen Nadeln und Blättern erreicht. Einen Akzent setzt die herausragende Kegelform.

    

  


  Kletternde Gehölze


  Einige Kletterpflanzen können sowohl in der Waagerechten (auf dem Boden) als auch in der Senkrechten (an Stämmen und Wänden) flächendeckend wachsen. Efeu, Kletter-Hortensien und Immergrüne Spindelsträucher erobern sich beide Dimensionen. Klettergehölze können sich meterweit von ihrem Standort fortbewegen, über den Boden, über Wände, über Zäune und Mauern, über Baum und Strauch. Aufgrund ihrer Anpassungsfähigkeit können sie mit jeder Art von Gebäude verwachsen, es wenn nötig sogar verdecken, aber auf jeden Fall verschönern – immer vorausgesetzt, man gibt ihnen den rechten Platz. Anderenfalls können die besonders wuchsfreudigen unter den Kletterpflanzen zur alles überwuchernden Plage werden. Um Schäden zu vermeiden, sind ihre Vitalität, ihre Wuchs- und Klettereigenschaften zu berücksichtigen. Manche Klettergehölze sind selbstklimmend. Mit Hilfe ihrer Haftorgane klettern sie ganz ohne Kletterhilfe die Wände hoch, zum Beispiel Efeu, einige Arten der Jungfernrebe und die Kletter-Hortensie.


  Einige Gehölze sind in der Lage, von oben nach unten zu wachsen. Ihre freischwingenden, manchmal meterlangen Triebe hängen aus Gefäßen, aus Bank- und Terrassenbeeten, von Stützmauern und Pergolen herab und verweben sich zu lockeren Vorhängen. Zu den Gehölzen, die man überhängend wachsend verwenden kann, zählen Efeu, Gewöhnliche Jungfernrebe, Winter-Jasmin und Kletterrosen mit hängenden, weichen Trieben (Rambler).


  Klettergehölze bereichern in ökologischer, funktionaler und ästhetischer Hinsicht unsere Gärten. Wegen ihrer Flexibilität, wegen ihrer Vielfalt an Formen, Farben, Blüten, Früchten und Düften finden sie gerade im kleinen Garten Verwendung.
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      Glyzinien brauchen viel Platz zur Entfaltung.

    

  


  Rosen


  Rosen nehmen in unserem Klimabereich den ersten Platz unter den Blütensträuchern ein, was die Blütenfülle, die Farbpalette der Blüten und die Blühdauer betrifft. Zierendes Laub, auffallende Stacheln, Früchte (Hagebutten) und vor allem eine ganze Skala von Düften machen manche Arten und Sorten besonders wertvoll. Allen Rosen gemeinsam ist das Bedürfnis nach einem sonnigen Platz und freiem Stand. Rosen lieben es nicht, wenn sie im Traufbereich von Bäumen und im zeitweiligen Schatten stehen müssen. In voller Sonne hingegen, den freien Himmel über sich, entwickeln sich Rosen gesund und in ihrer ganzen Pracht.


  In ihrem Wuchs, in ihrem Habitus, zeigen Rosen deutliche Unterschiede. Es werden verschiedene Rosenklassen unterschieden (siehe Seite 194): Strauchrosen – zu denen unter anderem Wild- und Kleinstrauchrosen zählen, ferner Kletterrosen (wie die Ramblerrosen) sowie Buschrosen. Letztere umfassen Beet-, Edel- und Zwergrosen.


  Hochstammrosen lassen sich aus allen Arten von Rosen ziehen; hier wird per Stammveredlung die charakteristische Wuchsform erzielt. Verwendet man als Edelreis langtriebige Rosen, erhält man Trauer- oder Kaskadenfomen.
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      Rosen sind im Garten unentbehrlich.

    

  


  Gehölze pflanzen und pflegen
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  Bodenvorbereitung und Pflanzung


  Die richtige Auswahl von Baum- und Straucharten für den jeweiligen Standort, eine gründliche Bodenvorbereitung sowie sachgerechte Pflanzung und Pflege sind entscheidende Voraussetzungen für das Gedeihen der Gehölze.


  Wuchshöhen


  Die Wuchshöhe von Bäumen und Sträuchern stellt eine der wichtigsten Kriterien bei der Auswahl von Gartengehölzen dar. Nicht selten wird für einen bestimmten Platz im Garten eine zu starkwüchsige Art gewählt oder Bäume und Sträucher werden zu eng gepflanzt. Sie wachsen dann mehr oder weniger schnell über den ihnen zugedachten Raum hinaus, bedrängen sich gegenseitig, geben zu viel Schatten oder versperren die Sicht. Durch ständige Rückschnitte wird dann versucht, die Wuchshöhe in bestimmten Grenzen zu halten. Ein solches Vorhaben ist stets zum Scheitern verurteilt, denn ein kräftiger Rückschnitt hat stets auch einen starken Neutrieb zur Folge, die ursprüngliche Höhe wird rasch wieder erreicht. Durch unsachgemäße Rückschnitte verlieren Bäume und Sträucher außerdem ihren arttypischen Aufbau, sie werden zu seelenlosen, uniformen Gestalten.
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      Cornus kousa mit üppiger Blüte im Juni.

    

  


  Den Boden vorbereiten


  Bei Nachpflanzungen von Gehölzen in älteren Gärten oder bei Neupflanzungen auf gut gepflegten Kulturböden sind vor dem Pflanzen keine besonderen Bodenvorbereitungen notwendig. Bei der Neuanlage eines Gartens im Anschluss an bodenverdichtende Baumaßnahmen ist dagegen eine gründliche Bodenvorbereitung notwendig. Diese sollte möglichst nicht auf die Baumgrube begrenzt werden, sondern die gesamte Gartenfläche umfassen. Nur eine tiefe Lockerung verdichteter Böden garantiert einen ungehinderten Abzug überflüssigen Wassers und sorgt für eine ausreichende Durchlüftung des Bodens. Ein gut funktionierender Wasser- und Lufthaushalt ist die Vorraussetzung für eine optimale Wurzelentwicklung. Neben der mechanischen Bodenlockerung kann auch der Einsatz von Gründüngungspflanzen zur Bodenlockerung beitragen.


  Verbesserung des Bodens


  Bodenverbesserungen können überall dort notwendig sein, wo Extremböden mit Gehölzen bepflanzt werden sollen, wie zum Beispiel leichte, nährstoffarme Sandböden, feinkörnige, schwer durchwurzelbare Lehm- oder Tonböden, stark alkalische, sehr saure, sehr trockene oder sehr nasse Böden. Der Aufwand für die Verbesserung von Extremböden kann sehr hoch sein, deshalb ist es notwendig, für Bepflanzung von Sonderstandorten solche Gehölzarten auszuwählen, die mit diesen Standortbedingungen zurechtkommen.


  Eine der wichtigsten Maßnahmen zur Bodenverbesserung ist die Anreicherung des Bodens mit Humus wie Kompost, Rindenhumus, Rhodohum®, Rizinusschrot, Torf oder Gründungungspflanzen. Der Einsatz von Torf und Torf-Kultur-Substraten sollte aus ökologischen Gründen so weit wie möglich eingeschränkt werden. Humus trägt zur Bildung einer stabilen Krümelstruktur des Bodens bei. Er verbessert die Sorptionskraft (Nährstoffspeicherungsvermögen) und das Pufferungsvermögens des Bodens und trägt somit zu einer gleichmäßigen Nährstoffversorgung der Pflanzen bei. Durch Humusgaben lassen sich auch die physikalischen Eigenschaften des Bodens und damit der Wasser- und Lufthaushalt verbessern.


  Auch durch das Abdecken der Baumscheiben oder Pflanzflächen mit Rindenmulch oder Pinienrinde, die den Boden feucht und locker halten, wird Humus zugefügt. Durch Rindenhumus und -mulch kann es zur Festlegung von Stickstoff kommen, weil die Mikroorganismen, die die Rinde abbauen, einen hohen Nährstoffbedarf haben. Dann sind zusätzliche Stickstoffgaben nötig.


  
    Kleinflächige Bodenverbesserungen im Garten


    Neben Humus kann man auch folgende Mittel verwenden:


    • Agrosil® LR (neutral wirkendes Silikat-Kolloid)


    • Hygromull® (organischer Harzschaum)


    • Alginure®-Bodengranulat (quellendes Huminstoffkonzentrat)


    • Gartenkalk (granulierter Kalkmergel)


    • Steinwolle (als granulierte Flocken erhältlich)


    • Lavalit® (aufbereiterter Lavagesteinsgrus)


    • Tongranulat
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      Die meisten Rhododendren gedeihen am besten in einem durchlässigen, humusreichen Boden mit einem pH-Wert zwischen 4,2 und 5,5.

    

  


  Bodenverbesserung für Rhododendron


  Rhododendren und andere Ericaceen (zum Beispiel Calluna, Enkianthus, Erica, Daboecia) sind ausgesprochene Flachwurzeler. Ihre feinen Faserwurzeln brauchen lockere, leicht durchwurzelbare, humose, frische Böden. Sie sind besonders empfindlich gegen stauende Nässe, Bodenverdichtungen und eine alkalische Bodenreaktion.


  Begrenzender Faktor für die Kultur von Rhododendren ist vor allem der pH-Wert des Bodens, der optimale pH-Wert liegt zwischen 4,2 und 5,5. Rhododendron-Sorten, die auf eine kalktolerante Unterlage veredelt worden sind, tolerieren einen pH-Wert bis 6,5. Rhododendren gedeihen am besten auf humosen Sandböden und sandig-humosen Lehmböden. Solche Böden können notfalls leicht durch organische Materialien (Torf, Lauberde, Rindenkomposte oder die speziell für sie entwickelte Rhododendron-Pflanzerde) verbessert werden, vor allem im Hinblick auf ihr Speicherungsvermögen für Wasser und Nährstoffe. Durch Gaben von kohlensaurem Kalk lassen sich pH-Werte unter 4,2 anheben. Grundlage für die Dosierung der Kalkgaben ist eine Bodenuntersuchung. Geringfügig erhöhte pH-Werte können durch hohe Torfgaben abgesenkt werden.


  Problematisch ist die Kultur von Rhododendren auf schweren Lehm- und Tonböden sowie auf stark alkalischen Böden, sie sind auch durch hohe Humusgaben nur schwer dauerhaft zu verbessern. Unter solchen Bedingungen können Rhododendren nur dann erfolgreich kultiviert werden, wenn ein Bodenaustausch vorgenommen oder eine ausreichend starke, 20 bis 40 cm dicke Schicht aus geeignetem Susbtrat aufgebracht worden ist. Eine Dränageschicht aus Buschwerk oder grobfaserigem Rindenkompost soll das Aufsteigen des kalkhaltigen Bodenwassers verhindern. Für Rhododendren geeignete Substrate werden im Fachhandel angeboten oder können selbst hergestellt werden. Grundlage aller Mischungen ist ein hoher Anteil an grobfaserigem Weißtorf, dem andere organische Materialien (zum Beispiel Kokosfasern, Kiefernrindenschrot), Estrichsand und je Kubikmeter Substrat 2 bis 3 kg eines langsam fließenden, chloridarmen Mehrnährstoffdüngers oder eines speziellen Rhododendron-Düngers beigemischt werden. Alle Substrate sollen eine hohe Strukturstabilität aufweisen, die dauerhaft einen optimalen Wasser- und Lufthaushalt garantiert.


  Substrate für Troggärten


  Bei der Bepflanzung von Brüstungströgen oder freistehenden Trögen, Schalen oder Kübeln ist neben der Auswahl passender Gehölze auch die Verwendung geeigneter Substrate von Bedeutung. Substrate für Pflanztröge müssen den extremen Bedingungen des begrenzten Wurzelraumes genügen. Sie müssen deshalb vor allem strukturstabil und damit luft- und wasserdurchlässig sein. Die Pflanzenwurzeln müssen ausreichend mit Sauerstoff und Nährstoffen versorgt werden, gleichzeitig muss eine Vernässung des Substrates verhindert werden. Eine optimale Substratmischung für Tröge besteht zu etwa einem Drittel aus grobfaserigem Weißtorf, dem Mittel wie Estrichsand, Hygromull®, Grodan®-Steinwolle, Lavagrus oder Tongranulat sowie ca. 1,5 kg/m3 Alginure®-Bodengranulat und 1 bis 3 kg/m3 eines langsam fließenden Mehrnährstoffdüngers beigemischt werden.


  Pflanzung


  In zunehmendem Maße werden Bäume und Sträucher in Töpfen oder Containern gezogen. Sie können, sofern der Ballen gut durchwurzelt ist, ganzjährig gepflanzt werden. Im Freiland gezogene Gehölze, mit Ballen oder wurzelnackt, können dagegen nur außerhalb der Vegetationszeit gerodet und gepflanzt werden, sommergrüne Laubgehölze erst nach dem Laubfall.


  Gleichgültig, ob Gehölze im Frühjahr oder Herbst gepflanzt werden, der Boden darf zur Pflanzzeit nicht zu nass sein, außerdem sollen Bodenverdichtungen vermieden werden. Im Herbst sollten immergrüne Laub-und Nadelgehölze möglichst früh gepflanzt werden, damit sie noch vor dem Winter neue Wurzeln bilden können.


  Beim Transport wurzelnackter Gehölze muss darauf geachtet werden, dass die Wurzeln nicht austrocknen. Sie sind außerdem unbedingt vor Frost zu schützen. Vor dem Pflanzen werden beschädigte Wurzeln bis ins gesunde Holz zurückgeschnitten, dabei ist auf möglichst glatte Schnitte zu achten. Die Wurzeln müssen unbedingt nass in den Boden kommen. Notfalls müssen die Wurzeln vor dem Pflanzen einige Stunden in Wasser gestellt werden. Das gilt zum Beispiel besonders bei der Frühjahrspflanzung von Rosen, die in der Regel in einem Kühlhaus überwintert haben. Die oberirdischen Pflanzenteile wurzelnackter, meist noch relativ junger Sträucher werden um ein Drittel bis zur Hälfte zurückgeschnitten. Um einen breitbuschigen Aufbau zu fördern, wird der Schnitt möglicht über einem nach außen zeigenden Auge angelegt.
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      1 Die Pflanzgrube wird mindestens in doppelter Größe des Ballendurchmessers ausgehoben. Das Gehölz einsetzen und die Knoten des Ballenleinens lösen, es jedoch nicht entfernen.


      2 Der Bodenaushub wird mit Kompost gemischt und in das Pflanzloch gefüllt. Beim Antreten der Erde darauf achten, dass der Ballen nicht beschädigt wird.


      3 Angießen und die Baumscheibe mit organischem Material abdecken.

    

  


  Die Größe der Pflanzgrube soll den Durchmesser des Wurzelwerkes oder des Ballens deutlich überragen. Grubensohle und die Seitenwände müssen wasser- und luftdurchlässig sein. Stauende Nässe in der Wurzelgrube kann den Tod der Gehölze bedeuten.


  Vor dem Füllen des Pflanzloches muss eine nicht ausreichend feinkrümelige Aushuberde notfalls mit eigenem, reifem Kompost, Rindenhumus oder Torf verbessert werden. Frischer Stalldung oder Mineraldünger dürfen nicht mit den Wurzeln in Berührung kommen, will man Wurzelverbrennungen vermeiden. Beim Einfüllen der Aushuberde muss darauf geachtet werden, dass das Material zwischen die Wurzeln gelangt.


  Das Pflanzen ballierter Gehölze unterscheidet sich nicht vom Pflanzen wurzelnackter Pflanzen. Auch hier müssen die Wurzeln feucht in den Boden kommen, notfalls stellt man den Ballen kurze Zeit in Wasser. Vor dem Befüllen des Pflanzloches werden die Knoten des Ballenleinens und eine eventuell vorhandene Maschendrahtbespannung gelöst, Leinen oder Maschendraht aber nicht entfernt. So werden Einschnürungen am Wurzelhals vermieden.


  Angießen: Anschließend wird die Erde rings um die Wurzelkrone oder den Ballen festgetreten, soll dabei aber nicht verdichtet werden. Danach wird eine Gießmulde angelegt und das Gehölz kräftig angegossen. Dabei soll die Erde so stark durchnässt sein, dass Hohlräume zwischen der Wurzelkrone geschlossen werden. Die Wurzeln erhalten so einen guten Bodenschluss und vertrocknen nicht.


  Mulchen: Wird der Wurzelbereich nach dem Pflanzen mit organischem Material abgedeckt, bleibt der Boden länger feucht, es muss weniger häufig gegossen werden. Der Boden bleibt gut durchlüftet und kann sich erwärmen. Eine ausreichende Durchlüftung und Erwärmung sind Vorraussetzungen für eine optimale Wurzelneubildung.
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      Größere Sträucher und kleinere Bäume werden an einem senkrecht stehenden Pfahl angebunden. Bei Koniferen sollte man den Baumpfahl schräg, zur Hauptwindrichtung hin, in den Boden schlagen, um den Ballen nicht zu beschädigen.

    

  


  Beim Pflanzen von Solitärgehölzen ist die Anlage eines 10 bis 30 cm hohen Gießrandes unbedingt erforderlich, er muss eine ausreichend große Wassermenge aufnehmen können. Wassergaben sind naturgemäß vom Witterungsverlauf und von der Niederschlagsmenge abgängig. Bei trockener Witterung sind zusätzliche Wassergaben auch über das Pflanzjahr hinaus notwendig. Wichtig sind ausgewogene Wassergaben, ein Zuviel an Wasser behindert eine Durchlüftug und Erwärmung des Bodens und damit die Wurzelneubildung.


  Die letzte Maßnahme einer Baumpflanzung stellt das Anbinden des Baumes an einen Baumpfahl dar. Der Pfahl muss bis ins feste Erdreich getrieben werden. Er soll nicht bis in die Krone hineinreichen. Große Solitärbäume werden oft durch drei miteinander verbundene Baumpfähle gesichert. Die Gehölze sollen so vor zu starker Windbewegung geschützt werden, damit sie sich ungestört im Boden verankern können.
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      Stärkere Solitärgehölze werden mit drei oder vier am Kopfende verbundenen Pfählen windfest verankert.

    

  


  Die Pflege der Gehölze


  Alle Pflegemaßnahmen zielen darauf ab, Bäume und Sträucher möglichst lange in einem vitalen Zustand zu erhalten. Voraussetzung dafür sind neben der Auswahl geeigneter Gehölzarten für einen gegebenen Standort ein gesunder Boden, die richtige Ernährung, eine zusätzliche Bewässerung in Trockenzeiten und ein sachgerechter Schnitt.


  Bodenpflege und Düngung


  Ziel jeder Bodenpflege ist die Schaffung und Erhaltung einer krümeligen Bodenstruktur mit einem ausgewogenen Verhältnis zwischen Bodensubstanz und Hohlraumvolumen. Sie bietet die beste Vorraussetzung für einen optimalen Wasser- und Lufthaushalt und damit für ein gesundes Mikroorganismen- und Pflanzenleben. Beeinflussen lässt sich die Bodenstruktur vor allem durch die Einarbeitung von Humus in Form von Kompost, Stallmist, Torf, Rindenhumus und Humusdüngern. Auch das Mulchen von Baumscheiben oder ganzen Pflanzflächen mit organischen Materialien oder der Anbau von Gründüngungspflanzen vor dem Pflanzen haben positiven Einfluss auf die Bodenstruktur. Auf schweren Böden kann auch eine tiefe Bodenlockerung und das Einarbeiten grobkörniger Substanzen wie Sand oder Kies für eine gute Dränage sorgen. Zur Bodenpflege gehört natürlich auch das Freihalten der Pflanzflächen von Unkraut, die den Gehölzen Nährstoffe und Wasser streitig machen.


  Mit einer mineralischen oder organischen Düngung sollen dem Boden die Nährstoffe wieder zugeführt werden, die ihm durch das Wachstum der Pflanzen entzogen worden sind oder die durch Auswaschung und Festlegung verloren gehen. Alle Düngergaben sind auf den anstehenden Boden, dessen Versorgung mit pflanzenverfügbaren Nährstoffen und den Bedarf der Pflanzen abzustimmen. Eine über den Bedarf der Pflanzen hinausgehende Düngung belastet die Umwelt und wirkt sich ungünstig auf das Pflanzenwachstum aus.


  Hinweise für eine sachgerechte Düngung sind durch eine Bodenanalyse in Verbindung mit einer Düngeempfehlung zu erhalten.


  Um unsere Umwelt zu schonen und Auswaschungen von Nitraten und Phosphaten zu vermeiden, sollte möglichst auch im privaten Garten mit Langzeitdüngemitteln gearbeitet werden. Sie garantieren einen gleichmäßigen, lang andauernden Düngefluss. Zu beachten ist auch der Zeitpunkt der Düngung. Bei Gehölzen beginnt die Wurzelaktivität selten vor Anfang April, spätestens Ende Juni sollte eine letzte Düngergabe verabreicht werden.


  Bewässerung: Unsere Gartengehölze haben sehr unterschiedliche Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit. Angaben dazu finden sich bei den später beschriebenen Baum- und Straucharten unter dem Stichwort Standort. Bei allen nicht trockenresistenten Arten kann es in niederschlagsarmen Zeiten zu Wassermangel kommen, dann ist eine Bewässerung notwendig. Wassermangel tritt aber nicht nur im Sommer auf. Immergrüne Laub- und Nadelgehölze leiden auch bei tiefen Temperaturen im Winter unter Wassermangel. Großblättrige Rhododendren zeigen dies zum Beispiel durch das Einrollen der Blattspreite, wodurch die Wasserverdunstung reduziert wird. Alle immergrünen Gehölze, auch die Koniferen, sollten bei trockenem Herbstwetter, notfalls auch zwischen zwei Frostperioden und nach langen Frostperioden unbedingt durchdringend bewässert werden. Bei allen Bewässerungsmaßnahmen sollte man darauf achten, dass das Wasser tatsächlich auch an die Wurzeln gelangt, beim Arbeiten mit einer Brause ist dies häufig nicht der Fall.


  Gehölzschnitt


  Schnittmaßnahmen sollen den natürlichen Aufbau eines Gehölzes fördern und ihn später erhalten oder wiederherstellen. Schnittmaßnahmen sind auch zur Formgebung von Hecken und Formgehölzen notwendig, nicht dagegen zur Höhenbegrenzung von Sträuchern, die stärker gewachsen sind als erwartet.


  Regelmäßige Schnitte zur Begrenzung des Höhenwachstumes vernichten oft nachhaltig die natürliche Wuchsform von Bäumen und Sträuchern. Unterlässt man das Schneiden, nachdem man wenige Jahre einen Aufbauschnitt durchgeführt hat, beginnen Gehölze bald zu blühen und zu fruchten. Sie stellen dabei ihr starkes jugendliches Wachstum ein, und besonders die Sträucher erreichen bald annähernd ihre Maximalhöhe. Wird ein Gehölz an einem bestimmten Platz zu groß, hat man die falsche Art gewählt. Man kann diesen Fehler nur durch die Pflanzung eines neuen, besser geeigneten Gehölzes revidieren.


  Technik des Gehölzschnittes


  Beim Schneiden von Bäumen und Sträuchern sind folgende Grundsätze zu beachten:


  • Geeignete, scharfe Werkzeuge benutzen, zum Beispiel zweischneidige Scheren und Baumsägen mit verstellbaren Blättern.


  • Schnitte im rechten Winkel zur Zweigachse und dicht oberhalb einer Blattknospe durchführen.


  • Äste an ihrer Ansatzstelle bis auf den „Astring“, einen wulstartig verdickten Ring in Stammnähe, abschneiden. Äste zunächst 20 bis 30 cm vom Stamm entfernt von unten her anschneiden, um ausbrechende Äste und Stammwunden zu verhindern.


  • Schnittwunden möglichst klein halten, raue Sägeschnitte glatt nachschneiden und die Wunde mit einem dauerelastischen Baumwachs verstreichen.


  • Schnittmaßnahmen werden häufig in der Zeit der Vegetationsruhe vorgenommen, sollten aber nicht bei Temperaturen unter –3 °C durchgeführt werden. Weil aber nicht wenige Baumarten nach Schnittmaßnahmen im ausgehenden Winter erhebliche Mengen an Blutungssaft abgeben, werden diese besser im Spätsommer geschnitten. Notwendig ist dies bei Acer, Gleditsia, Juglans, Liriodendron, Magnolia, Sophora und Tilia platyphyllos.
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      1 Gehölz vor dem Schnitt 2 Entfernen von Seitenzweigen: Hier wird auf Astring geschnitten, es soll kein sogenannter Zapfen stehen bleiben.
 3 Rückschnitt eines einjährigen Triebes am Beispiel Prunus: Der Schnitt liegt dicht und schräg über einem Auge.
 4 Bei der Entfernung von Zweigen und Ästen dürfen keine Stümpfe stehen bleiben.
 5 Eine Rindenzunge reißt mit dem sich neigenden Ast aus dem Stamm aus und hinterlässt schlecht heilende Wunden. 6 Richtige Schnittfolge (a, b, c) an starken Ästen zur Vermeidung von Risswunden. 7 Ein sachgerechter Schnitt liegt möglichst dicht am Stamm und hinterlässt eine glatte Wunde mit ovalem Querschnitt.

    

  


  Pflanzschnitt


  Sommergrüne Gehölze werden oft mit nackten Wurzeln verpflanzt. Sie verlieren beim Roden ein Teil ihrer Wurzeln, deshalb muss vor dem Pflanzen ein Ausgleich zwischen den verbliebenen Wurzeln und oberirdischen Pflanzenteilen geschaffen werden. Man entfernt dazu schwache und beschädigte Zweige und kürzt die restlichen um etwa ein Drittel ein. Auch bei sommergrünen Straucharten, die in Containern kultiviert worden sind, wird ein Rückschnitt in der Regel eine bessere Verzweigung zur Folge habe.


  Gehölze, die sich von Natur aus mit wenigen, dicken Zweige aufbauen, benötigen keinen Pflanzschnitt, gleichgültig ob sie wurzelnackt oder mit Topfballen gepflanzt werden. Dazu gehören Vertreter der Gattungen Aralia, Daphne, Hydrangea aspera, Magnolia, Paeonia und Rhus. Das Gleiche gilt für Bäume und Sträucher, die aus stark entwickelten Endknospen weiterwachsen, wie zum Beispiel Aesculus, Sorbus und Euonymus planipes.


  Bei vieltriebigen Kleinsträuchern und sommerblühenden Straucharten sollte man dagegen alle Zweige stark zurückschneiden. Das gilt zum Beispiel für Buddleja, Caryopteris, Hypericum, Hydrangea paniculata, Perovskia, Potentilla und alle kleinstrauchigen Spiraea-Arten wie zum Beispiel Spiraea betulifolia, S. decumbens, S. densiflora und S. japonica.
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      Bei nahezu allen wurzelnackten, zwei- oder dreijährigen Sträuchern werden nach dem Pflanzen die schwächeren und älteren Triebe ganz entfernt. Die restlichen werden um ein Drittel oder die Hälfte ihrer Trieblänge eingekürzt.
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      Bei allen Rosen werden bei einer Herbstpflanzung nur die Spitzen der Triebe eingekürzt. Nach dem Abhäufeln im Frühjahr schneidet man die Triebe bis auf drei bis sieben Augen zurück, gemäß der Regel: Schwacher Trieb – starker Rückschnitt, starker Trieb – schwacher Rückschnitt.
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      Sind dicktriebige Sträucher wie Rhus typhina nur spärlich verzweigt, können auch sie beim Pflanzen zurückgeschnitten werden.
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      Locker aufgebaute Solitärgehölze, beispielsweise Amelanchier laevis, oder Sträucher mit großen Endknospen wie Euonymus planipes werden beim Pflanzen nur ausgelichtet.

    

  


  
    
      [image: ] 

      Alle Sommer- und Herbstblüher wie zum Beispiel Buddleja davidii schneidet man im Frühjahr nach der Pflanzung ganz kurz zurück.
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      Der Pflanzschnitt bei Zierkirschen (hier am Beispiel Prunus serrulata ‘Kanzan’) und Zierapfelbäumen ist dem im Obstbau üblichen Schnitt ähnlich: Die Seitentriebe werden bis auf eine Ebene zurückgeschnitten, der Mitteltrieb bleibt 20 bis 30 cm länger.
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      Alle jungen strauchartigen, sommergrünen Heckenpflanzen müssen nach dem Pflanzen ganz kurz zurückgeschnitten werden.

    

  


  Immergrüne Laub- und Nadelgehölze, die stets in Containern kultiviert oder mit Ballen gepflanzt werden, benötigen keinen Pflanzschnitt. Das gilt auch für alle mit Ballen gelieferte Solitärgehölze, sie haben schon in der Baumschule die notwendigen Rück- und Korrekturschnitte erfahren.


  Jungen, wurzelnackt gelieferten Bäumen gibt man eine Starthilfe durch einen Rückschnitt oder ein Auslichten der Krone. Beim Rückschnitt werden alle Seitenzweige auf die gleiche Länge so eingekürzt, dass die oberste Knospe nach außen zeigt, der Mitteltrieb bleibt etwas länger. Bei der Kronenerziehung in den folgenden Jahren einen lockeren Kronenaufbau anstreben, in dem sich die Seitenäste auf ein längeres Stück des durchgehenden Stammes verteilen. Zu vermeiden sind dicht stehende Astquirle und Zwieselbildungen.


  Bei Heckenpflanzen hängt der Pflanzschnitt vom Alter der Pflanzen ab. Bei jungen Pflanzen von Hainbuche, Liguster, Weißdorn oder Kornelkirsche fördert ein starker Rückschnitt eine dichte Verzweigung vom Boden an. Weniger stark werden junge Rotbuchen geschnitte. An älteren, in Baumschulen speziell für Hecken gezogenen, gut garnierten Pflanzen werden Seitenzweige und Stammverlängerung nur eingekürzt.


  
    
      [image: ] 

      Viburnum plicatum ‘Mariesii’

    

  


  Erhaltungsschnitt an Sträuchern


  Im Gegensatz zu Baumarten, deren Kronen nach einigen Jahren des Aufbauschnittes in der Regel keines Schnittes mehr bedürfen, müssen zahlreiche Straucharten regelmäßig beschnitten werden. Dabei soll der natürliche Aufbau der Art möglichst erhalten bleiben, wird bei einigen Arten aber bewusst beeinflusst, um deren Blühfreudigkeit zu fördern und zu erhalten.


  Die Durchführung der Erhaltungsschnitte ist abhängig vom Aufbau und Blühverhalten der Art. Aus praktischen Gründen werden die Gartengehölze dazu verschiedenen Schnittgruppen zugeordnet. Angaben dazu finden sich bei den Pflanzenbeschreibungen unter dem Stichwort „Pflege“.


  • Schnittgruppe [image: ] 1: Bäume und Sträucher, bei denen Erhaltungschnitte nicht notwendig sind.


  • Schnittgruppe [image: ] 2: Sträucher, die regelmäßig ausgelichtet werden müssen.


  • Schnittgruppe [image: ] 3: Sträucher, die regelmäßig im Frühjahr stark zurückgeschnitten werden.


  • Schnittgruppe [image: ] 4: Sträucher, die unmittelbar nach der Blüte zurückgeschnitten werden.


  • Schnittgruppe [image: ] 5: Schnitt bei Heckenpflanzen.


  • Schnittgruppe [image: ] 6: Schnitt bei Schling- und Kletterpflanzen.


  Schnittgruppe [image: ] 1: Bäume und Sträucher, bei denen Erhaltungschnitte nicht notwendig sind


  Zu dieser Gruppe gehören zunächst alle baumförmig wachsenden Arten. Bei ihnen sind Erziehungs- und Aufbauschnitte in der Regel schon in den Baumschulen durchgeführt worden. An jungen Bäumen sind nur in den ersten Standjahren Aufbau- und Korrekturschnitte notwendig.


  Unter den strauchförmig wachsenden sommergrünen Laubgehölzen gibt es einige Gattungen, die sich vom Boden an nur mäßig stark verzweigen und nur selten basale Verjüngungstriebe bilden. Sie bauen sich auch ohne Schnittmaßnahmen harmonisch auf. Hierzu gehören zum Beispiel alle Arten der Gattungen Cercis, Cornus kousa und C. florida, Enkianthus, Exochorda, Hamamalis, Laburnum und alle strauchförmig wachsenden Ahornarten.


  Auch die meisten immergrünen Laubgehölze lassen sich dieser Gruppe zuordnen, auch sie entwickeln sich in der Regel harmonisch und bedürfen keines Schnittes. Gleichwohl können zum Beispiel Mahonien unmittelbar nach der Blüten stark zurückgeschnitten werden. Photinia × fraseri ‘Reb Robin’ bildet oft lange Jahrestriebe, die im Frühjahr eingekürzt werden können, die Farbwirkung des neuen Austriebes wird dann deutlich intensiver sein. Arten der Gattungen Buxus, Ilex, Ligustrum, Prunus laurocerasus oder Pyracantha sind sehr schnittverträglich und werden nicht selten als Heckenpflanzen eingesetzt.
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      Erhaltungsschnitt bei Sträuchern (auch Strauchrosen) der Schnittgruppe 2: Sie werden regelmäßig ausgelichtet.

    

  


  Zur Schnittgruppe gehören auch alle immer- und sommergrünen Koniferen. Sie werden in der Regel ebenfalls nicht beschnitten. Deshalb fehlt bei der Beschreibung der Nadelgehölze auch der Hinweis auf die Schnittgruppe. Während Eingriffe bei Arten der Gattungen Abies, Araucaria, Cedrus, Gingko, Metasequoia, Picea, Pinus und Tsuga in der Regel vermieden werden, sind Schnittmaßnahmen bei Arten der Gattungen Chamecyparis, aufrechtwachsenden Juniperus und Thuja durchaus denkbar. Wenn man bei Ihnen die äußeren Triebspitzen vor dem Johannistag, dem 24. Juni, einkürzt, wird man einen neuen Durchtrieb und damit einen kompakten, geschlossenen Wuchs erreichen. Von allen Nadelgehölzen gelten die Eiben als besonders schnittverträglich. Sie sind deshalb als Heckenpflanzen besonders gut geeignet.


  Will man Zwergkiefern, Pinus mugo, möglichst niedrig und kompakt erhalten, kann man im Frühjahr die jungen, oft als „Kerzen“ bezeichneten Austriebe einkürzen.


  Zahlreiche dicht verweigte, kompakt aufgebaute Zwerggehölze kommen zeitlebens ohne Schnittmaßnahmen aus.


  Schließlich lassen sich auch alle Bambusarten dieser Gruppe zuordnen. Schnittmaßnahmen sind nicht notwendig. Bei zu breit gewordenen, horstartig wachsenden Arten können die äußeren Halme entfernt werden. Zu weit überhängende Halme können eingekürzt werden. Auch bei der Beschreibung der Baumbusarten ist auf den Hinweis zur Schnittgruppe verzichtet worden.
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      Erhaltungsschnitt bei Sträuchern der Schnittgruppe 3: Alle im Spätsommer blühenden Halbsträucher werden im Frühjahr knapp über dem Boden zurückgeschnitten.
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    Auch die Triebe von Buddleja davidii werden jährlich kurz zurückgeschnitten. Wird der Strauch nach einigen Jahren zu groß oder unansehnlich, ist auch eine Rücknahme bis ins alte Holz möglich (Schnittgruppe 3).

  


  Schnittgruppe [image: ] 2: Sträucher, die regelmäßig ausgelichtet werden müssen


  Zahlreiche sommergrüne Straucharten bilden Jahr für Jahr in Bodennähe zunächst unverzweigte Langtriebe, die sich im folgenden Jahr im Spitzenbereich verzweigen und zu blühen beginnen. Die Verzweigung setzt sich in den folgenden Jahren weiter fort, die Zweige werden dabei aber stets kürzer, Zahl und Größe der Blüten lassen langsam nach, Astpartien oder ganze Pflanzen beginnen zu vergreisen. Typische Beispiele für das Wuchsverhalten von Gehölzarten dieser Gruppe sind Forsythien, Strauchrosen und Johannisbeeren.


  Um die Vergreisung dieser Sträucher zu verhindern, sollen bei ihnen in Abständen von zwei bis drei Jahren einige der jeweils ältesten Äste bis zum Boden herausgeschnitten werden, um Platz für die Entwicklung der jungen Zweige zu schaffen.
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      Schon im Herbst werden die weichen Spitzen der Beet- und Edelrosen eingekürzt. Im Frühjahr entfernt man überflüssige, schwache und beschädigte Triebe und schneidet die übrigen zurück (Schnittgruppe 3).

    

  


  Weil die Sträucher dieser Gruppe in der Lage sind, sich aus basalen Abventivknospen zu regenerieren, können jahrelang ungepflegte Sträucher auch radikal bis auf kurze Aststümpfe zurückgeschnitten und dadurch verjüngt werden.


  Schnittgruppe [image: ] 3: Sträucher, die jährlich im Frühjahr stark zurückgeschnitten werden


  Zur dieser Gruppe gehören Straucharten, die ihre Blüten vom Frühsommer bis zum Herbst an den Enden der diesjährigen Langtriebe anlegen. Typisch für die Arten dieser Gruppe sind zum Beispiel Beet- und Edelrosen und zahlreiche kleinstrauchartig wachsende Spiraea-Arten, wie zum Beispiel die zahlreichen Sorten von Spiraea japonica. Genauso wie diese verhalten sich viele halbstrauchig wachsenden Arten, deren Zweige in kalten Wintern oft beschädigt werden, wie Arten und Sorten der Gattungen Caryopteris, Lavandula oder Perovskia.


  Bei all diesen Sträuchern schneidet man alle vorjährigen Zweige bis auf möglichst kurze Zweigstummel zurück. Das gilt auch für die Sorten von Buddleja davidii, während B. alternifolia zu den Straucharten der Schnittgruppe 2 gehört.


  Sehr verschieden werden die Arten der Gattung Hydrangea behandelt. Bei Hydrangea arborescens und H. paniculata und deren Sorten werden die Blüten an den Ende der diesjährigen Triebe angelegt. Deshalb werden alle Zweige im Frühjahr bis auf kurze Zweigstummel zurückgeschnitten. Bei Hydrangea aspera ‘Macrophylla’, den Sorten von H. macrophylla und H. serrata sowie bei H. quercifolia werden die Blütenknospen im Spitzenbereich der vorjährigen Zweige angelegt. Bei ihnen werden nur die abgeblühten Blütenstände und vertrocknete Zweige entfernt.


  Ältere, dicht verzweigte Sträucher von Hydrangea macrophylla können von Zeit zu Zeit vorsichtig ausgelichtet werden. Um die Sorten der Besenheide, Calluna vulgaris, möglichst kompakt und niedrig zu halten, werden die Sträucher im Frühjahr so weit zurückgeschnitten, dass noch ein beblättertes Zweigstück des vergangenen Jahres stehen bleibt. Das gilt auch für die sommerblühenden Erica cinerea und E. vagans. Auch bei Erica carnea kann man jährlich oder in Abständen von einigen Jahren die Triebe nach der Blüte unterhalb der Blütenstände einkürzen.


  Schnittgruppe [image: ] 4: Sträucher, die unmittelbar nach der Blüte zurückgeschnittenwerden


  Es handelt es hier um Baum- und Straucharten, deren Blüten an den Langtrieben des Vorjahres angelegt werden und die im Frühjahr aufblühen. Durch einen regelmäßigen starken Rückschnitt gleich nach der Blüte sorgt man auch für eine reiche Blüte im kommenden Jahr und verhindert gleichzeitig das Auftreten von Monilia (siehe Tippkasten auf Seite 169). In dieser Weise sollten Prunus mume, P. nipponica var. kurilensis, P. tenella und P. triloba behandelt werden.


  Schnittgruppe [image: ] 5: Schnitt bei Heckenpflanzen


  Die Erziehung einer Hecke setzt schon bei jungen Pflanzen ein. Sie müssen regelmäßig stark zurückgeschnitten werden, wenn die Hecke vom Boden an gut verzweigt sein soll. Der Hauptschnitt einer Hecke findet im Winter statt. Zu dieser Zeit können bei sommergrünen Arten auch Korrekturschnitte bis ins mehrjährige Holz vorgenommen werden. Sommerschnitte sollten erst ab Ende Juli durchgeführt werden, um brütende Vögel nicht zu stören.


  Eine Hecke wird sich dann am besten entwickeln, wenn die Seitenwände nicht senkrecht, sondern in Trapezform geschnitten werden. Nur dann erhalten auch die unteren Bereiche ausreichend Licht und werden in ihrem Wachstum gefördert.


  
    
      [image: ] 

      Erhaltungsschnitt bei Klettergehölzen der Schnittguppe 6: Der Schnitt der Kletterrosen unterscheidet sich nicht wesentlich von dem der Strauchrosen. Häufig werden allerdings, wie hier dargestellt, die Seitentriebe jährlich bis auf wenige Augen eingekürzt.
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      Wisteria und Campsis blühen besonders reich, wenn die letztjährigen Langtriebe im Hochsommer bis auf kurze Stummel zurückgeschnitten werden. Das kurze Blühholz bleibt ungeschnitten (Schnittgruppe 6).

    

  


  Schnittgruppe [image: ] 6: Schnitt an Schling- und Kletterpflanzen


  Die einzelnen Gattungen werden recht unterschiedlich behandelt.


  Bei Actinidia, Akebia, Ampelopsis, Aristolochia, Celastrus, Hedera, Lonicera, Parthenocissus und Vitis sind Auslichten und Rückschnitt nur dann erforderlich, wenn die Gehölze über den ihnen zugedachten Raum hinauswachsen.


  Bei der vergleichsweise schwach wachsenden Kletterhortensie, Hydrangea anomala subsp. petiolaris, sind korrigierende Eingriffe fast immer überflüssig.


  Der Schlingknöterich, Polygonum baldschuanicum, wächst so stark, dass er einen jährlichen Rückschnitt verträgt, er ist aber nicht unbedingt erforderlich.


  Kletterrosen können wie Strauchrosen behandelt werden, man lichtet sie also, soweit möglich, nur kontinuierlich aus.


  Bei Campsis und Wisteria werden nach einigen Jahren des Aufbaues im Sommer alle diesjährigen Triebe auf zwei bis drei Knospen zurückgeschnitten, wobei das kurze Blühholz sorgfältig geschont wird.


  Bei Clematis unterscheiden wir drei Schnittgruppen:


  Bei frühblühenden Arten wie Clematis alpina, C. macropetala und C. montana werden die Blüten am alten Holz angelegt. Schnittmaßnahmen beschränken sich hier auf das Auslichten und Entfernen schwacher oder abgestorbener Triebe im Herbst oder Frühjahr. Sind Rückschnitte erforderlich, werden diese unmittelbar nach der Blüte durchgeführt.


  Bei Clematis, die am alten und jungen Holz blühen, handelt es sich nahezu ausschließlich um großblumige Sorten, die im Frühjahr und Frühsommer blühen. Sie blühen Ende April bis Anfang Mai oder Ende Mai bis Anfang Juni an kurzen Seitentrieben, die an vorjährigen Zweigen entstehen und ein zweites Mal mit einer meist schwächeren Nachblüte im August/September an diesjährigen Neutrieben. Auch hier kann sich der Schnitt auf das Herausnehmen schwacher oder abgestorbener Triebe beschränken. Zu den Clematis, die ausschließlich vom Mittsommer bis zum Herbst am alten Holz blühen, gehören Arten wie Clematis orientalis, C. tangutica, C. vitalba und C. viticella mit den dazugehörigen Abkömmlingen. Bei den natürlichen Arten sind regelmäßige Rückschnitte nicht notwendig, aber durchaus möglich. Spätblühende Hybriden, häufig Abkömmlinge von Clematis viticella, werden regelmäßig im Spätherbst oder Frühjahr auf eine Höhe von etwa 50 cm über dem Erdboden zurückgeschnitten.


  Durchtreibende Unterlagen


  Die meisten Rosen, Zierkirschen, Zieräpfel, Flieder und zahlreiche andere Ziergehölze werden in der Baumschule durch eine Veredlung vermehrt. Nicht selten treiben aus der Unterlage mehr oder weniger „wilde“ Triebe, die man an ihrer Entstehungsstelle, nicht etwa nur an der Bodenoberfläche, sorgfältig entfernen muss. Sie könnten sonst die Edelsorte überwachsen, mindestens aber in ihrer Entwicklung hemmen.
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      Die zahlreichen weißen Blüten der Stern-Magnolie duften angenehm.

    

  


  Erläuterungen zu den Pflanzenporträts


  In diesem Buch werden etwa 1500 Gartengehölze in alphabetischer Reihenfolge ihrer wissenschaftlichen Namen beschrieben. Es werden dabei Laubgehölze, Kletterpflanzen, Bambus und Nadelgehölze berücksichtigt.


  Ausgewählt wurden Arten und Sorten mit einem hohen Gartenwert. Der zeichnet sich nicht nur durch die Attraktivität von Blattfarben, Blüten und Früchten aus, sondern schließt auch Wüchsigkeit und Robustheit ein. So finden sich neben bewährten älteren Sorten auch vielversprechende, erst in den letzten Jahren eingeführte Sorten.


  Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind alle beschriebenen Arten und Sorten nahezu überall in Deutschland ausreichend winterhart. Bei den wenigen, nicht überall winterharten Sorten wird darauf hingewiesen, dass sie nur für wintermilde Standorte geeignet sind.


  Bei den meisten Arten folgt die Beschreibung anhand gleich bleibender Stichworte: Aussehen – Verwendung – Standort – Pflege – Vermehrung. Wo diese Differen–zierung fehlt, kann davon ausgegangen werden, dass die Angaben denen der voraus beschriebenen Art entsprechen.


  Unter dem Stichwort Aussehen werden Eigenschaften der Pflanzen wie Wuchsgröße, Belaubung, Blüten und Früchte beschrieben.


  Bei dem Stichwort Verwendung wird auf die wichtigsten Verwendungsbereiche in Gärten und Parkanlagen hingewiesen. Da der Einsatz eines bestimmten Baumes oder Strauches von vielen Faktoren abhängig ist, können die Hinweise hier nur beispielhaft sein. In vielen Fällen sind weitere Verwendungen durchaus möglich.


  Unter dem Begriff Standort werden die Ansprüche der jeweiligen Art an die Lichtverhältnisse, an Bodenfeuchtigkeit, Bodenart und Bodenazidität (sauer bis kalkhaltig) beschrieben. Die Beachtung der Standortansprüche ist die wichtigste Voraussetzung für ein Gedeihen der Gehölze. Mit der allgemein prognostizierten Klimaerwärmung werden solche Gehölze gut zurechtkommen, die für Stadtklima geeignet sind und die trockene Böden, Lufttrockenheit und sonnigwarme Standorte tolerieren.


  Unter dem Stichwort Pflege wird, soweit notwendig, auf bestimmte Bedürfnisse der Art hingewiesen, zum Beispiel auf den Schutz von Jungpflanzen in kalten Wintern, auf notwendige Bewässerungen bei trockenwarmer Witterung, vor allem aber auf die Art und Weise, wie eine bestimmte Art zu schneiden ist. Die Schnittmethoden der angegebenen Schnittgruppen werden auf den Seiten 34–37 ausführlich beschrieben. Hinweise zur Schnittgruppe fehlen bei der Beschreibung von Bambus und Nadelgehölzen, weil bei diesen in der Regel Schnittmaßnahmen nicht durchgeführt werden.


  Es wird nur dann auf bestimmte Krankheiten und Schädlinge hingewiesen, wenn diese für die Art besonders relevant sind.


  Unter dem Stichwort Vermehrung wird kurz erwähnt, wie eine bestimmte Art zu vermehren ist.


  Sorten- und Markennamen. Die Kulturformen von Gehölzen sind durch in Hochkommata stehende Sortennamen gut von den kursiv geschriebenen Gattungs- und Artnamen zu unterscheiden. Seit einigen Jahren erhalten neu eingeführte Sorten aber nicht mehr nur einen Sorten-, sondern auch einen Marken- oder Handelsnamen. Während ein Sortenname untrennbar mit einer bestimmten Pflanzenspezies verbunden bleibt, kann diese, je nach Absatzmarkt, mehrere Handelsnamen tragen. In Baumschulen werden die meist phonetisch besser klingenden Handelsnamen den Sortennamen, die nicht selten nur noch aus einer Kombination von Buchstaben und Ziffern bestehen, vorgezogen. Um beide unterscheiden zu können, werden Sortennamen traditionell in Hochkommata gesetzt, Marken- und Handelsnamen dagegen in Kapitälchen und ohne Hochkommata geschrieben, wie z. B. Berberis thunbergii Bonanza Gold (‘Bogozam’). Gattungs- und Artname werden kursiv gestellt. Weil die betreffenden Sorten unter ihrem Handelsnamen meist bekannter sind, werden sie in diesem Buch an erster Stelle verwendet und nur dort der Sortennamen ergänzt, wo es der Platz zulässt.


  
    Gärtnern mit dem Klimawandel
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